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- Es gilt das gesprochene Wort –
Meine sehr geehrten Damen und Herren,

mit dem Start eines neuen Jahres empfehlen sich zwei Dinge: Zum einen sollte man gute Vorsätze fassen. Zum anderen darf man auch nicht den Rückblick auf das vergangene Jahr vergessen.

Das Weihnachtsgeschäft ist für uns im Lebensmittelhandel sehr gut verlaufen. Dies ist umso erfreulicher, wenn man bedenkt, dass wir diesmal zwei Verkaufstage weniger hatten als noch 2011. Von einer Verunsicherung der Verbraucher durch die Finanzkrise haben wir an unseren Kassen nichts gespürt. Im Gegenteil: Feines Essen und Trinken hat unseren Kunden Freude bereitet.
Kommen wir also zur Bilanz des Jahres 2012:

Der deutsche Lebensmitteleinzelhandel erreichte im vergangenen Jahr einen Gesamtumsatz von 161 Milliarden Euro. Im Vergleich zum Vorjahr ist dies ein Umsatzplus von zwei Prozent.

Dieses erfreuliche Ergebnis haben wir in Bayern sogar noch übertrumpft:  Ein Umsatz von 24,4 Milliarden Euro bedeutet für den bayerischen Lebensmitteleinzelhandel einen Zuwachs von 3 Prozent. Damit haben wir im zweiten Jahr in Folge beim Umsatz zugelegt.
Auf der Gewinnerseite waren 2012 die klassischen Supermärkte, also die  Vollsortimenter wie zum Beispiel der Edeka und Rewe mit einer Verkaufsfläche zwischen 1.000 und 2.500 Quadratmetern und mehr mit einem Umsatzplus von rund vier Prozent. Trotz sichtbarer Sättigungsanzeichen haben im vergangenen Jahr mit + 2,0 Prozent außerdem auch die Discounter zulegen können. 
Auf der Verliererseite waren 2012 neben den kleinen Supermärkten mit Flächen bis zu 400qm auch die großen SB-Warenhäuser mit hohen Non-Food-Anteilen auf bestehender Fläche.
Auch für dieses Jahr gehen wir in Bayern von einer stabilen und robusten Entwicklung aus. Von entscheidender Bedeutung ist dabei mit Blick auf die Wirtschafts- und Eurokrise die Stimmung der Verbraucher. Gerade die Entwicklung am Arbeitsmarkt wirkt sich sehr stark auf die Stimmung der Verbraucher aus. 

Sollten keine Hiobsbotschaften die Konsumlaune trüben, gehen wir von einem Umsatzplus ähnlich wie 2012 aus.

Allerdings rechnen wir – genauso wie die Bundesverbraucherschutzministerin Ilse Aigner – mit anziehenden Lebensmittelpreisen. Im Schnitt rechnen wir dabei mit rund 3 Prozent höheren Preisen für Lebensmittel. Dies ist sicherlich eine Folge der steigenden Preise für Energie und der Verknappung von Anbauflächen für Lebensmittel, da etliche Bauern auf den Anbau von „Energiepflanzen“ umgestellt haben.
Meine Damen und Herren,

die Insolvenz von Schlecker hat im vergangenen Jahr für Schlagzeilen gesorgt. Dazu bleibt aus Sicht unserer Branche folgendes festzustellen: Zum einen hat der Lebensmitteleinzelhandel von der Schleckerpleite unbestreitbar profitiert. Denn fast ein Drittel des Umsatzes der insolventen Drogeriemarktkette ist an den Lebensmitteleinzelhandel gegangen. Auch das Wachstum der Discounter ist größtenteils auf diesen Effekt zurückzuführen.
Zum anderen hat die Schlecker-Pleite jedoch auch die  Nahversorgung in Bayern weiter ausgedünnt. Dies ist eine dramatische Entwicklung. Denn gerade die Schleckermärkte in ländlichen Gemeinden, aber auch in vielen Stadtteillagen, haben die Nahversorgung vielerorts zumindest auf geringem Niveau abgesichert. 

Schlecker war vielerorts der einzige Nahversorger, da das Sterben der kleinen Supermärkte unverändert andauert. 
In Bayern ist die Zahl der Lebensmittelbetriebe mittlerweile auf rund 9.000 gesunken. Nach der Insolvenz von Schlecker hat sich damit die Zahl der Kommunen ohne eine ausreichende Nahversorgung weiter erhöht. 
Aber es tun sich für die betroffenen Kommunen auch neue Chancen auf: Im zunehmenden Maße werden die Nahversorgungslücken durch genossenschaftlich organisierte Nachbarschaftsläden geschlossen. In Bayern gibt es bereits zahlreiche Geschäfte. Oftmals beteiligen sich hier sogar die Bürger direkt an der Finanzierung solcher Geschäfte mit dem Kauf sog. „Stützlis“, die nach einer gewissen Haltefrist in Einkaufsgutscheine für den Nachbarschaftsladen umgewandelt werden. 
Abzuwarten bleibt, wie sich das mögliche Engagement des österreichischen Investors Rudolf Haberleitner, der mit seiner Kette „Dayli“ bundesweit rund 600 Schlecker-Standorte zu Nahversorgungszentren umwandeln will, auf die Nahversorgung auswirken wird.
Meine Damen und Herren,
Menschen, die nicht über ein eigenes Fahrzeug verfügen - Ältere, Behinderte, Arbeitslose und kinderreiche Familien mit geringen Einkommen -  sind von Nahversorgungsproblemen besonders betroffen. Denn nicht alle Bevölkerungsgruppen sind so mobil, dass sie für den täglichen Bedarf größere Distanzen zurücklegen können. 

Eine gute Nahversorgung ist ein wichtiges Stück Lebensqualität. Diese zu sichern ist für den Einzelhandel ein zentrales Ziel. Allerdings müssen - gerade auch vor dem Hintergrund der demographischen Veränderungen und der anhaltenden Ausdehnung großflächiger Einzelhandelsbetriebe auf der grünen Wiese – Wirtschaft und Kommunen an einem Strang ziehen.

Gefordert und überzeugt müssen aber nicht zuletzt auch die Verbraucher im ländlichen Raum sein, die durch ihr Einkaufsverhalten darüber entscheiden, ob sich ihr örtlicher Nahversorgungsbetrieb erfolgreich behaupten kann. 

Und gefordert ist natürlich auch die Politik vor Ort in den Gemeinde- und Stadträten. Wer vor den Toren unserer Städte ohne Rücksicht auf den bestehenden Handel großflächige Fachmärkte aus dem Boden stampft, darf sich nicht wundern, wenn der gewachsene Einzelhandel unter Druck gerät. Die Folge sind oft genug Umsatzrückgänge und letztendlich Ladenschließungen.

Deshalb ist es auch umso wichtiger, dass die landesplanerischen Vorschriften im neuen Landesentwicklungsprogramm nicht weiter ausgehöhlt werden. Wir brauchen im LEP wirksame Regelungen, die dafür sorgen, dass unsere Innenstädte und Ortskerne lebendig und attraktiv bleiben und gleichzeitig moderne und attraktive Lebensmittelmärkte realisiert werden können. Kleinere, ältere Märkte müssen und werden schließen und durch neue, schönere Flächen ersetzt werden können.   
Als weiterer Trend zeichnet sich für 2013 ab, dass sich vermehrt ausländische Investoren im deutschen und bayerischen Lebensmittelhandel engagieren werden. Dieser Trend lässt sich zum Beispiel an der Übernahme von tegut durch die Züricher Migros, aber auch den erwähnten Plänen zur Übernahme von Schleckerstandorten belegen.

Meine Damen und Herren,

lassen Sie mich zum Schluss noch kurz auf ein Thema eingehen, welches den Einzelhandel in den kommenden Jahren weiter massiv verändern wird: Der Onlinehandel.
Lebensmittel werden in Deutschland derzeit noch nicht in nennenswertem Umfang online verkauft. Bundesweit  entfällt nur rund ein Prozent auf Online-Bestellungen. Der deutsche Verbraucher achtet besonders auf den Preis und ist kaum bereit zum Beispiel für die Zustellung von Lebensmitteln zusätzlich zu bezahlen. Außerdem ist die Anlieferung von verderblichen Lebensmitteln und der Transport eine große logistische Herausforderung.
Das sind die Gründe, warum es in Deutschland bislang keinen konkurrenzfähigen Online-Anbieter für Gesamtlebensmitteln und besonders Frischeprodukte gibt. 

Dessen ungeachtet beschäftigen sich immer mehr Lebensmittelhändler mit diesem Thema. Rewe, Edeka und Tengelmann haben erste, zaghafte Versuche in diese Richtung unternommen und Online-Zustelldienste eingerichtet. 
Es bleibt abzuwarten, ob sich der Online-Lebensmittelhandel flächendeckend mit kurzen Lieferzeiten wirklich wirtschaftlich betreiben lässt. Denn nur dann wird er sich auch langfristig am Markt behaupten können.

Die allermeisten Lebensmittelhändler stehen jedenfalls dem Internethandel derzeit noch mehr als abwartend gegenüber. Sie investieren lieber in schönere Läden und guten Service, um das Einkaufen zum Erlebnis zu machen.
Letztendlich wird der Kunde mit seinem Einkaufsverhalten darüber abstimmen, ob sich der Online-Verkauf von Lebensmitteln in Deutschland etablieren wird.
Abschließend möchte ich mich bei Ihnen, den Vertretern der Presse, für die Berichterstattung im vergangenen Jahr bedanken und hoffe darauf, dass Sie auch dieses Jahr wieder zahlreich berichten werden. 
Ich bedanke mich für Ihre Aufmerksamkeit.
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